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Soziale Rundschau
Zustande bei dee Allgemeinen Ortslranlentaiie

Karlsruhe -Land, Zweigstelle Knielingen
ß,kir erbalten in dieser Sache folgende Zuschrift: Die Allgemeine
z>.Wirken lasse Karlsruhe -Land bat sich vor Jahren für ihre
^ VZEelle in Knielingen einen Geschäftsführer zügelest , der seine
bj,2?®* offenbar darin erblickt , die Mitglieder , die gezwungen sind,
»fcjui ■ ' n Anspruch zu nehmen , zu schikanieren und mit Ausreden
^ weifen. Da sich die Klagen hierüber immer mehr häufen , ist es
Wer dah die maßgebenden Personen und Stellen einmal in

^ Öffentlichkeit darüber befragt werden , ob sic gewillt sind,
«„jf

^ !chäftsgebabren des Herrn Geschäftsführers in Knielingen
^ weiterhin zu dulden oder ob er etwa gar in ihrem Aufträge
uJj

®?1*, wenn er seine eigenartigen Svarmetboden in die Praxis
jJDie Allgemeinheit hat gewiß Verständnis dafür , das auch
tot* i? nknfafj «n größte Sparsamkeit am Platz« ist , allein die Soar -
»iL»

" Knielinger Mitbürgers kann sich die Mitgliedschaft
">ebr länger gefallen lassen . Das Bestreben dieses Herrn geht

^ chst dabin . Mitglieder statt mit Bebandlungsscheinen mit Aus -
Aöltsveisen . Eine freie Aerztewabl kennt er offenbar auch

tjg» ,
die Benützung des Krankenautos für schwerkrankc Pa -

**>« vom Arzte in ein Krankenhaus eingewiesen werden,
jLv ' F sich ebenfalls nicht erwärmen , weil die Krankenkasse lein

™r das Krankenauto bade . Günstigstenfalls sagt er zu , dah er
'»»^ nebmigung der Direktion in Graben , die in einigen Tagen zu

*ft einholcn werde. Wenn man Patienten so lange war -
bedeutet dies ein« Svarmöglichkeit , weil der Patient in der

sterben kann und deshalb Kosten für Auto und Kran -
. * ' " . .

Är .
es ganz in Ordnung , Patienten beispielsweise in das länd -

. Krankenhaus Weingarten einzuweisen, weil dies billiger ist,
Krankenhäuser in Karlsruhe . Es soll hier nicht untersucht

, ' ob diese Methode tatsächlich zu Ersparnissen führt ; man
ober auch den Standpunkt vertreten , dgh die Einweisung in

^ . Krankenhaus in Karlsruhe , das über tüchtige Fachärzte und
Ij/E^eversonal und über moderne Hilfsmittel verfügt , deshalb bil -

stehen kommen kann, weil mehr Gewähr für eine Bc -
V * vnigung des Heilungsvrozesies besteht.

Ixjl
^vörend ist es , dah man bei der Zweigstelle Knielingen offenbar

Derlei Verständnis für die seelische Verfassung eines Kranken hat .
>3 *** Geschäftsführer weih es offenbar nicht, dah sich ein Patient

^ ogel danach sehnt , möglichst oft von seinen Angehörigen im
^

" "kenhaus besucht zu werden , was bei Einweisung von Patieixjen
Knielingen in das Krankenhaus in Weingarten immerhin mit

“ft erhöhten Ausgaben und sonstigen Unannehmlichkeiten
Kunden ist . Diese Art der Betreuung von kranken Mitgliedern
o«8 J“ t die Krankenkasse den Vorteil bieten , dah ein Patient lieber

Krankenbausvflege verzichtet, oder dah er schneller seinem
^ rntgegengebt , weil di« Krankbeit durch das Hinzutreten von
"tzi u?" Störungen komplizierter wird . Ueber die übrigen Schika -

beute nicht gesprochen . Wenn erforderlich, kann jedoch mit
A “ktenr mtr 'hen di » 91 -tireier der

zu sagen ?

A“ovfl« ge gespart werden können . Dah er schon Schwierigkeiten
Orienten gemacht bat , die kurze Zeit später im Krankenhaus
ij^ orben sind, ist allgemein bekannt . Weil gespart werden muh,

Material gedient werden . Was haben die Vertreter der
tzi/Eitnebmer im Derwaltungsrat der Krankenkasse zu sagen ?
k* '« Dt sich das Versich « rungsamt zu der Sache? Genügen
*£, seilen , um eine Besserung der Verhältnisse herbeizuführen
ŝ - ll in Knielingen einmal zu einer öffentlichen Protestver -

"nurrg aufgerufen werden?

Die Krankenkassen wehren sich
Veirat und Vorstand de» - auptvcrbandes deutscher Krankeu»
b?E»en in einer Entschließung gegen den Plan des Reichs»

s^ btinisters, den Haushalt des Reiches und der Arbeitslosenver -
«üj. ., ,a . durch Heranziehung von Mitteln der Sozialversicherung

Gleichen , scharf Stellung genommen. Sie bezeichneten dielen
“' s ein« nicht zu rechtfertigende Gefährdung der Eesundheits -

da der der Invalidenversicherung für Gesundheitsförde-
Verfügung gestellte Betrag von 40 Millionen aus Zollcr -

^ ,^Ä «n auf 20 Millionen und der der Krankenversicherung zur
^ jnEbrung der Familienwochenhilfe zu erstattende Betrag von 29
^ ,j

°uf 5 Mill . herabgesetzt werden sollen. Die im Vorjahr be-
WrJJ * Einnahmekürzung der Krankenkassen zugunsten der Ar-
>l»,

'
^ “Versicherung um mehr als 90 Millionen habe mit Bei -

dijk!l7-b»bungen in der Krankenversicherung ausgeglichen werden
Eine weitere Verminderung der Einnahmen um 24 Mil »l,Oiten .. . . . . . - - - - - . — - _

“bermals Beitragserhöhungen auslösen. Der Reichstag
ftcr derartigen Vorschlägen der Reichsregierung kein Gehör

öemeinöepolitik
^

-.. inderatsfitzunA in Weingarten am 13. Februar
^ kuch des ö . Wagner um Zulassung als Gemeindsbürger

stilhÊ 'vrochen . — Der Zuwendung von Brennholz an die Klein -
Näbfchulen und Schwesternstationen wird wie all -

d>kh ^ entsprochen . — Die Kassenanzeige des Gemeindcrechners
°>« $77 * Kenntnis genommen. — Zu Hagelschadenschätzern werden
?>lh -^ " nderäte Martin und Biel ernannt . — Das Bürgergabhol ;

r̂ unft der privaten Pfändung entzogen. — Ein Gesuch um
nundung wird genehmigt. Zwei Gesuche um Anschluh an

l̂h^ 7'« rleitung werden genehmigt . — In einer Zuschrift des
J!«n nB«

äL®utta <̂ on den Gemeinderat fragt dasselbe an , warum
^>k>5s7.,,den Vorschlägendes Forstamts bei der Auswahl zur Forft -

» “»6»
keinen Gebrauch ge »nacht habe. Dieselbe sei nach vartei -

^ it«r
" .Gesichtspunkten enolgk . Derselbe könnte wohl Wald -

Mttz > ober nicht Forstwart werden. Bekanntlich wurden dem
„ ? !“*kach 14 Bewerber zur Eignungsprüfung vorgeschlagen»

Nitz dielten drei einen Prüfungsbescheid (zwei mit gut , der
jj
**t kenn

d 'dkönglichs und alle drei aus einem politischen Lager ,
istn elf

"«d nicht verstehen, warum der Gemeinderat von den an -
»i

keinen Prüfungsbescheid erhalten hat ; den zu
L?» «ms ^ statt« es jedenfalls allen gereicht . Uns will dünken, dah
dM » t

' d >« politische Einstellung der Prüflinge auch ein wenig
3 » Ser-frommen bat . An tüchtigen Beratern wird es jedenfalls

doben. Im übrigen müssen wir unsere Verwunderung
wie das Forstamt Durlach über interne Vorgänge im

i Weingarten so genau unterrichtet ist.
Ä,

' -W “ch wegen Erweiterung der Mädchensortbildungsschule
* ^obt der Gemeinderat ablehnend gegenüber . — Dem

0̂ ! Aenderung des Strakengoietzcs vom Landgemeinde-

ldjf
'h wird Gemeinderat seine Zustimmung . — Dem Turn -sich3 3 wegen seiner Svoriplatzangelegenheit empfohlen, , .

f(tt ^ Sportverein Germania zu verständigen . Bei einigermahcn
“en auf beiden Seiten ist es ganz gut möglich .

. Dj, ^ rserausschuhfitzung in Krünwettersbach
d^ tzun . bamstag abend , 15 . Februar , stattgefundene Bürgcraus -
h>i» von den bürgerlichen Fraktionen schlecht besucht .

* ■ i>ot v Utlß umfahte 4 Punkte : 1 . Zustimmung und Geneb-
Ah . . ,

d>e Taxe für Ankauf von Eräberb auf dem Friedbof
liifc *5 50 V/ an wie folgt festgesetzt wird : Für Schonung eines
ltz, “s ^ sür Vorbehalt eines Grabes 100 Punkt 2 : ©eitet «
a»!i, des Zweckverdandes für die Wasserversorgung
t»3 >>s vtzn,

*" des Hügellandes zwischen Alb und Pfinz nach der
von? /, - - November 1929, welche eine Abänderung der Sat -

ki« .August 1929 darstellt . Beide Punkte wurden ohne
*i>ise a,,

**vstimmig genehmigt. Punkt 3 : Genehmigung , dah
d«, (Äfs den auherordentlichen Holzdieben, die mit Zustim-

^ ls>2A tz
'*0* rausschusses und Staatsgenehmigung in den Jabrcn

"0*a«nommen wurden , zur Schuldentilgung zu verwen-

Licbcslüstcrner Seizkragen
Der alte Major und die junge Verkäuferin

Ein unerhörter Fall von Ausbeutung einer Frau als Arbeits -
krast und als Geliebte eines 80jährigen Majors aus der Familie
des Schnavsfabrikanten Eilka gelangte durch das Berliner Ar¬
beitsgericht an die Oeffentlichkcit, die den llrteilsfvruch dieses
Arbeitsgerichts bestimmt nicht verstehen wird : die Ausgebeutete ,
die um ihren wohlverdienten Lohn klagte, wurde

kostenpflichtig abgewiesen.
Vor siebeneinhalb Jahren lernte
der damals bereits 72jährige Major a. D . Maximilian Gilla

eine 18jährigc Verkäuferin kennen .
Das kleine Mädchen, geblendet vom Glanz des Namens , von der
vornehmen Verwandtschaft des Altech mit dem Hause A . Wertheim ,
mit den Inhabern der Stahlwerke Hoesch , sah in dieser Bekannt¬
schaft das große Los. Sorgen im Elternhaus , schwere Arbeit bei
geringer Bezahlung und die ewige Hoffnung so vieler Frauen , dah
das Leben gerade ihnen eine Extrawurst braten und sie vor dem
Lohnsklavenschicksal ihrer Klassengenossen bewahren wird , brachten
das junge und unerfahrene Geschöpf zu diesem widernatürlichen
Liebcsbund . Sie gab ihren Beruf auf , um in der „Goldenen Hütte" ,
wie der Alte sein Haus zu nennen pflegte,

den Posten einer Wirtschafterin , Krankenpflegerin und
Geliebten

auszufüllen . Der raffinierte Greis sparte das Gehalt für die Ar¬
beitskraft und sicherte sich das Mädchen durch ein Testament . Seine
geschiedene Frau und die Kinder waren bereits früher abgefunden ,
er lebte von einer Rente und den Zuschüssen seiner kapitalkräftigen
Schwiegersöhne: zu erben gabs nur die Wohnungseinrichtung . Sil¬
ber. Wäsche und ein paar geringe Ersparnisse. In feierlicher letzt-
williger Verfügung bestimmte er die Einsegnung seiner Leiche in
der Berliner Dreifaltigkeitskirche. Aufbabrung in der Uniform
der Leibgarde - Husaren, Beisetzung im Mausoleum der Familie
Gilka unter Beteiligung der ehemaligen Kameraden der Garde-
Kavalleriedivision mit Kapelle , „lustigen Jägerliedern " und Sa¬
lutschüssen am Grade . Nach dieser standesgemähen Einleitung kam

ein Lobeshymnus auf „das gute und edle Wesen" der Leinen Ger¬
trud , die zum Dank für ihre aufopfernde den „allerdings schäbigen"
Rest des ehemals großen Vermögens erben sollte. —

Als sich nach sechs Jahren der alte Husar noch immer frisch und
lebendig fühlte , setzte er im Oktober 1928 einen Vertrag auf , der
Gertrud besser sichern sollte, als das Testament . Er erklärte schrift¬
lich, sie habe ihm ihren

Arbeitslohn bis zum 1. Oktober 1930 gestundet;
sollte etwa die Erbschaft aus irgendeinem Grunde nichts werden,
jo sei ihr für all die Jahre ein Gehalt von monatlich 100 JH nach¬
zuzahlen. Im Sommer des vorigen Jahres — Gertrud war 26,
Eilka inzwischen 79 Jahre alt —, packte den Alten die Eifersucht
auf Gertruds neuen Freund . Er änderte >das Testament , bedroht«
das Mädchen mit Erschießen, so dah es schließlich aus Angst um
ihr Leben im November das Saus verlieb . Vor dem Arbeitsgericht
verklagt , versuchte er erst durch falsche Angaben einen Anwalt ein.
zuschmuggeln , entschuldigte sein eigenes Fernbleiben mit Alters¬
schwäche und schickte zuletzt einen Freund , der

1000 M als Abfindung für sieben Jahre
anbieten sollte . Er lieh bestreiten, dah Gertrud in einem Arbeils »
Verhältnis zu ihm gestanden hätte und präsentierte als Beweis
einen Liebesbrief , den das dumme Mädchen, 18jährig , am 7. 7. 1922
vor ihrem Einzug ist die „Goldene Hütte" geschrieben hatte .

Bei dem Termin vor der Sausangestelltenkammer des Arbeits¬
gerichts amtierten zwei unwahrscheinlich alte Frauen als Beisitzer¬
innen , die während der langen und aufregenden Verhandlung kei¬
nerlei Fragen stellten, oder auch nur durch ein einziges Wort ihre
Teilnahme bekundeten. So sah auch das Urteil aus : der vor acht
Jahren geschriebene Brief an den „lieben herzigen Hans " habe
der Kammer hinreichend bewiesen, dah intime - Beziehungen , gleich
welchen Grades , bestanden hätten ; das Ganze sei als Konkubinat
anzuseben, für das nur der äußere Rahmen eines Arbeitsverhält¬
nisses gewählt worden sei. Auf die wichtige Frage , dah ja den
Kassen der vereinigten Familien Eilka , Wertheim und
Hoesch auf Kosten der besten Jahre des Arbeiterkindes die Aus¬
gabe für die notwendige Bedienung des lebenslustigen Greises
sesvart worden ist, ging das Gericht nicht ein.

den sind , unter Verzicht auf Ersatzleistung der Wirtschaft an das
Vermögen . ^ „ , .

Seitens unseres Fraktionsvorsitzenden K. Henkenhaf wurde
zu dieiem Punkt dahingehend Kritik geübt, dah es sehr bedauerlich
sei , daß trotz der groben Arbeitslosenziffer , an der ZaA weit über
100, ohne die Ausgesteuerten , man leider immer noch nicht gewillt
sei . für die Acrmsten unter den Armen Notstandsarbeit zu beschaf¬
fen . Nach längerer Aussvrache wurde schließlich doch noch die Ge¬
nehmigung sämtlicher Fraktionen zu Punkt 3 erteilt .

Punkt 4 : Verschiedenes. Gen. Bürgermeister Lehmann gab
Aufklärung bezüglich der Zinserhöhung von 9 auf 9 )4 Prozent Hy-
potbekenzinien der Bezirksivarkasse Durlach (Zweigstelle Erün -
wettersbachl . Auch hierüber ichlob sich eine kurze Aussprache an.
Um 1410 Uhr wurde die Sitzung geschlossen.

Stimmungsbilder aus dem meifien
Schwarzwald

Schwarzwaldwinter ! Das Wort klingt bell , heiter und leicht; es
ist , als ' schreite man beflügelt über weihen , flockigen , schimmernden
Schnee . Es klingt nach flackerndem Feuer in der „Kunst" eines
alten schindclbedachten Bauernhofes , nach phantastischen Eisblumen
an den „Butzenscheiben " . -

Seit mehr als einer Woche liegt das Gebirge in Eis und Schnee.
Erste Ansätze »um Angriff gelangen nicht recht . Nun aber besann
sich der Winter auf sich selbst und befestigt seine Herrschaft in Form
von wilden Schneestürmen und strengstem Froste und kaltlachelnd
schlug er neues schwächliches Anrücken eines Föhnstromes »uruck.
Und in den Augenblicken , da sich des Winters Macht gekrafttgt und
der Schnee droben im Hochwald die „gMrige , stiebend-vulvrige
Form angenommen , da ergoh sich auch schon eine Flut von Wetter¬
und Wintersportberichten von allen Höhen und aus allen Winkeln
des Gebirges hinunter in -die noch .kable Talsohle und Ebene . Das
fröhlich-begeisterte Skiheil aber entflammte gleichzeitig zu einem
förmlichen Sästachiruf und die stattlichen Heerscharen zünftiger
„Brettlehupfer " wurde mobil . ^ „ ,

Indem so in den Schwarzwaldbeigen nach Wochen verhaltener
Rübe Leben erwacht durch das fröhliche Treiben der Skiläufer und
Rodler , breitet sich über di« Gefilde eisiges Winterschweigen. In
den ranhreifgeschmücktenLegführenwäldern und dem vereisten und
schneebeladenen Buschwerk an den weltverlassenen Hochmooren
glitzert und funkelt es von Myriaden feinster Kristalle ; rein , durch¬
sichtig, kostbar ist die Luft in ihrer unendlichen Klarheit und tiefes ,
volles Azurblau eines wolkenreinen Simmels spannt sich über den
zauberhaften Hermelin bis in unwirklich erscheinende Fernen .

Weißt du , was einem Märchen gleicht ? Geh hinauf , ganz allein ,
über abseitige , nicht markierte Pfade , am besten einen höbenwärts
ziehenden Holzschleifweg empor und schaue durch irgend eine ver¬
schwiegene Lichtung auf das stille Schwarzwalddorf . Beschauliche
Ruhe und Schnee , nichts als Schnee . Alles ist friedlich von ihm ge¬
deckt . Leise ist er anfs Kirchlein niedergewirbelt . Eiszapfen hängen
an den Rinnen des Tunndaches . Ping , vang — das Glöckchen im
Turmfirst kündet den dämmernden Abend. Dunkel kriecht aus dem
Hochtannenforst hernieder . Hauchseiner Dunst webt sich über den
Zinken. Das gleichmäßige Zischen der Sagemühle verebbt . Als wär
ihr knarrendes Räderwerk eingefroren , so steif steht sie . Hunde-
bellen dringt plötzlich durch di^ froststarre Luft . Ein paar Bauern
fahren mit niederen Schlitten durch die engen Dorfgassen. Schwere
Rosse schleifen schnee - und eisbehaftete Stämme aus dem oberen
Wald herab . Manchmal bulcht eine Bauersfrau im Kopftuch über
den Weg in ein anderes Haus . Und geruhsam stehen die Schindel-
höfc , bequem Dach an Dach . Kinder sitzen, harmlos spielend, an den
gefrorenen Fenstern und singen mit dünnen Stimmen ein Lied.

Aber drinnen , in der breiten , molligen Stube brennt der gws -
grüne Kachelofen und die Buchenscheiter knallen, als hätten sie
Freude , so zu verbrenne » . Und es wird gewiß nach dampfenden
Bratäpfeln riechen und im Ofen werden Kuchen backen. Und indem
du dann in der leise einfallenden Dämmerung deine Schritte zum
Dorfeingang lenkst , wird dir von jedem Begegnenden einen „Guten
Abend" entboten . Weißt du jetzt, was einem Märchen gleicht?
Wenn du so durch scheeiges Schwarzwaldland schreitest , und weißt ,
dort ist in jeder Stube Wärme und Licht und Freundlichkeit zu-
l>anse . . .

Um Mittag nach dem groben Schneesall stapft der Polizeibiener
durch die verschneiten Dorfgassen und schellt aus , wer den Bahn «
schlitten führen wolle, möge sich bis vier Uhr mittags auf dem Rat¬
haus einfinden . Dort sind schon vorzeitig ein paar Pferdebesitzer
beisammen und dann gibt der Dorfschnlz die Bedingungen bekannt.
„Alle Dorsstrahen, Kreiswege und die Staatsstraße sind zu befahren
und gründlich vom boten Schnee zu reinigen .

" Der die Arbeit am
billigsten verrichten will , erhält den Zuschlag .

Und andern tags , in aller Herrgottsfrühe , stampfen acht schwere,
behäbige , gar nicht mehr junge Bauerngäule durch -den fußtiefen
Schnee . Der alte , fast etwas morsch cricheinende, aus schwerem
Eichenholze verfertigte Bahnschlittcn wird aus der Gemeindeschcune
ücrausgebolt und dann wird cingeivannt . Vier Bauernburschen
sitzen aus , ein weiterer reitet , richtungweisend, voraus , die großen
Schellen an den Pferdebälscn klingeln und die eiserne Zugkette
klirrt . Unter Hallo und Jubelgeichrei der begleitenden Dorfkinder
und unter lautem Hüjohot und Sui und unter immerwährendem

Peitschengeknalle setzt sich das seltsame Gefährt in Bewegung . Ein
paar rotbackig« , kecke Dorfbnben dürfen noch mitaussitzen. Jetzt schiebt
sich der Schlitten knirschend durch hoben Pulverschnee, der sich zu
beiden Strabenteilen hoch auftürmt und messerscharfe Furchen da
hinterläht , wo ihn die Holzkufen gestreift. Hinterher säubert noch
eine Kolonne mit der Schaufel nach . Flott geht es vorwärts und die
Dorfstrabe ist bald rein . Aber drauhen , vor dem Weiler , an dem
zugigen Eck, wo die Windsbraut unbarmberzig Schneemassen auf
Schneemassen hinwarf , wo di« weihe Gischt wächtegleich zu einem
wahren Berg anwuchs, da steckt jäh und unvermittelt der Schlitten
und pustend, und keuchend stocken die Pferde . Bis an den Bauch ste¬
hen sie in der schimmerndenMasse. Man gönnt ihnen Ruhe und sie
werden abgedeckt . Bald aber erhallt aufs neue der Ruf „Bahn¬
frei" und .Miederaufsitzen" und mit rauhen Stimmen werden die
Rosse wieder in Trab gebracht. Da und dort gerät das alte Ge¬
fährt auch einmal auberbalb der Wegbahn und dann müssen die
Bauern zugreisen und es in di« richtige Lage zu bringen versuchen .

Nack fünfstündiger harter Arbeit ist Bahn gemacht ; drinnen im
Orte , draußen auf den Dorfstraßen und auch div gewunden« Staats¬
straße ist freigelegt und passierbar geworden. Vor der Dorfschenke
wird Halt gemacht und Reiter und Schlittenlenkcr und Schnee-
schivver genehmigen « inen „Kurzen" ; dann aber bekommen die
braven Ross« ihr wohlverdientes kräftiges Futter und schwitzend und
dampfend schreiten sie in ihre warmen Stallnngen . Die Dorfbuben
und Mädels aber eilen freudestrahlend nach Hause hinter die warme
„Osenkunst" : Das ist Schwarzwaldwinier ! I . C.

Nus Mtttelbaöen
Herr Gemcinderat Schmitt

Der Artikel vom 6. d. M . scheint einigen Herren mächtig in die
Glieder gefahren zu sein , am mächtigsten Herrn Gemcinderat
Sch m i t t . Wir können es schon begreifen, daß es für einen Direk¬
tor und Gemeinderat peinlich ist, in der Presse kritisiert zu wer¬
den. Aber gerade deshalb haben wir es getan , damit der Herr
empfindet, wie es tut , wenn man: kritisiert wird . An Herrn Schmitt
sei eine Frage gerichtet: ist in dem Artikel etwas enthalten über
Ihre Person , das nicht der Wahrheit entspricht? Wenn Tie sich
nun schon aufregen , wenn wahrheitsgetreue Argumente gegen Sie
ins Feld geführt werden, um wieviel peinlicher muß es aber sein
für diejenigen , denen Sie durch Verdächtigungen ihren ehrlichen
Namen rauben wollen. Das werden Sie doch nicht bestreiten wol¬
len, daß Sie der Hauptmacher bei der Anklage gegen Städtbau -
meister Schäfer waren . Daß Sie sich so mächtig darüber aufgeregt
haben , weil in dem Artikel darauf hingewiesen ist . daß Eie auf
Grund Ihrer Politik das Anrecht erworben hätten , Nazi zu sein ,
können wir nicht begreifen . Sie haben doch 1926 mit Hilfe des
Rhein - und Kinzigboten den Gemeindewahlkampf geMrt
mit der Parole : es muß anders werden auf dem Rathaus . Das
wollen doch die Nazi auch in allen Parlamenten , und wenn sie
drin sitzen , verstehen sie von praktischer Arbeit so gut wie nichts.
Wir wollen nun nicht gerade behaupten , daß Sie von Eemeinde -
politik nichts verstehen, aber nutzbringende Arbeit haben Sie bis
jetzt noch nicht geleistet, nur die Arbeit gestört und der Verwaltung
Schwierrgkeiten gemacht. Das haben die Nazi auch schon fertig
gebracht! Deshalb unsere Bemerkung !

Wirtschaftliche Arbeitsgemeinschaft beißt das Gebilde , das Herr
Schmitt mit seinen drei Kollegen im Gemcinderat vertritt . Wenn
die Herren auch noch nie daran gedacht haben , die Bezeichnnug in
die Tat umzusetzen , so hat es ihnen doch dazu geholfen , manchen
Wähler zu gewinnen .

Wir wollen nun , nachdem die llbr bereits abgclaufen ist , einmal
eine Bilanz riehen über das Geleistete. Wir stellen fest , daß diese
„Arbeitsgemeinschaft " demnächst Konkurs anmelden muß, denn
sie bat nur auf der Soll -Seite Buchungen zu verzeichnen und auf
der Seite Haben das Konto gleich Null . Der Konkursverwalter ,
der den Konkurs demnächst übertragen erhält , wird erklären müs¬
sen : mangels Masse nichts zu machen ! !

Nun zu der oben genannten Bezeichnung noch ein Wort . Nach¬
dem Herr Schmitt den Wahlaufruf unter dieser Bezeichnung er¬
lassen hatte , glaubten wir für unsere Partei Gefahr im Verzüge,-
aber nicht etwa , weil Herr Schmitt dabei war , sondern weil wir
uns den vollendeten Sozialismus auch in einer Form Wirtschait »
lichcr Gemeinschaft vorstellen. Nun hat Herr Schmitt nebst Ge¬
folgschaft bis heute noch nicht daran gedacht , nur irgendwie den
Sinn zu ihrer Parteibezeichnung »u verwirklichen. Für Herrn
Schmitt gilt nur die Wirtschaft , alles andere wird mit Füßen ge¬
treten . Nun besteht aber eine Wirtschaft nicht allein aus Direktoren
»on Speditionen , sondern dazu gehören auch Angestellte Und Ar¬
beiter . Zu einer Wirtschaftlichen Arbeitsgemeinschaft innerhalb
eines Eemeindeverbandes gebären aber noch mehr Leute , z . B.
Landwirte , Gewerbetreibende , Ortsarme unb leider , trotz der Wirt¬
schaft, die die Herren vertreten , auch Arbeitslose uiü » soitstige Hilfs¬
bedürftige . Wenn Herr Schmitt es wünscht , sind wir gerne bereit ,
ihm den Nachweis zu erbringen , daß er bis beute das Gegenteil
von dem angestrebt hat . was er in der Wablzeit versvrochen bat .
Wegen des Artikelschrcibers, Herr Schmitt , wenden Eie sich am
besten vertrauensvoll an die Volksfreund-Redaktlon . Karlsruhe .
Waldstraße 28.
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